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HERAUSGEGEBEN vom HEIMAT u VERKEHRSVEREIN SCHWÄBISCH GMÜND 


NEN N Bee 
fr. 1b Gmünd, Januar 1934 7. Jahrgang 


Die Kapuziner in Gmünd 
Bon Albert Deibele 


Ein glückliches Geſchick Hat und ein wertuolles Büdlein erhalten, das aus 
dem biejigen Kapuzinerkloſter ſtammt. Der Titel lautet: „Origo Monasterii 
Gamun. FF, Capucinor,” 5, h. Uriprung des Gmünder Kapuzinerklofters. 
Das Buch ift 1794 verfaßt, wohl von dem damaligen Guardian Anfelmus 
Pleitmonſchwangenſis, dem 33, Öuardian des Klofters. Einige Nachträge 
gehen bis 1744, Sie ftammen mwahrjcheinlich zum größten Teil von dem 
Guardian Sophronius Antorfenfis. Auf der Innenſeite des Einbanddeckels 
ſteht mit ungelenker Hand geſchrieben: „1810 den 28. Mat famen die Kapı- 

siner nah Ellwangen, Das Bud iſt von den 9HIP. Kapuzinern.” 


Ueber den Inhalt des Buches berichtet feine Titeljeite, Sie Iautet: Ver— 
zeichnis eritlich von Epperftein oder jogenannten Salvatorberg, weilen St, 
Salvatorberg Urſach ift, dab wir Bier find. Hernach etwas wenigs von all- 
hieſiger Hl, Römifchen Reichsſtadt, weilen uns Herr Bürgermeiſter und Rat 
ſamt 9, t. Herrn Decanus Joannes Schleicher begehrt und angenommen und 
gegenmörtigen Plaß vergunnt, Und endlichen was unjer armes Klöfterlein 
anbelanget, 174° | = | a 

Das Büchlein bietet uns einen lehrreichen Einblick in dad Leben dieſes 
Kloſters, und, da die Kapuziner in innigiter Verbindung mit dem Volk ſtan— 
den, können wir auch mandes Bild aus dem früheren Reichsſtadtleben wie⸗ 
der herſtellen. | | | = — 

Das Kapuzinerkloſter war das jüngſte der hieſigen Klöſter; denn die Ka⸗ 
duginer kamen erſt 1644 nach Gmund. Da der Orden ſich Fein Vermögen 
jammeln durfte, mußte der tägliche Bedarf, jofern er nit durch Meßſtipen⸗ 
dien oder fromme Stiftungen gedect werden Fonnte, erbettelt werden. | 
An der Spibe de3 hieſigen Kloſters ftand ein Guardian, deſſen Namen 
.. ‚stenlich regelmaßig alle drei Jahre medjelt. Sp ift anzunehmen, daß alle 
drei Jahre eine Neuwahl erfolgte und swar dur) das Provinzialfapitel, 
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went 
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| | Kapuzinerfiche und Seil des Kloiters 

Anfiht vom Wildeck aus. Nach einem Gemälde von Tiefenbronn auf Grund. einer Zeichnung Yon Debier 
in der jtädt, Ultertumsfammlung — Die Arche ftand auf dem Plab der heutigen Nahſchule St. Maria, 
Der Anbau an die Kirche ift die Antenilapelle, daran anjchließend ein Geil des Alofters. Das Erogeſchoß 
iſt Heute noch erhalten. Der Aufbau ift wohl erneuert, aber ähnlich dem früheren Alofter gehalten. Am 
Eingangstoe lints 1 heute der Garteneingang von St. Soreto, Das eine Säushen ift die Pforte 
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Rapuzinerflofter, Erdgeſchot | 

(gadı einer Aufnahme des Straßeninipettors Sembed in der ftädtifchen Altertumsfammlung). 

0. Rechte Seite Alöfterleftraße, unten Wildeck gwilchen Holzſchuppen“ und L der Sarten-Eingang zu St. £oreto, 

E22, A Refectoriym, B Schenktammer, C Satriftei, D Aüche, E Vorplat vor der Rüde, F Heizplad, G Areusgang, 

0... H Oratorium, F teines Waſchhaus K Speistammer, L große Waſchkuche, M Hlebenfchlafsimmer, N Pförtner« 
ſtube, © Pforte, P Antonitapelle O Altäre, R Chor, S Satriftei, T en in die a 


— In ganzen 69 Guardiane aufgefil her, der —— im dahr 1799, en bei 
der Aufhebung des Klofters 1802 noch geamtet haben dürfte, Damals waren 
88 13 Geiftlihe und 4 Brüder, Unter einer Profeßurfunde von 1744 itehen 
" 13 Namen der „patres et fratres’' des Konvents. Die Namen der Suardiane 
© enthalten: den Klofternamen und den Geburtsort. So hieß der erite Guar- 


=. dian FYlorentianus (Kloftername) Salisburgenſis (von Salzbura). Die 
Guardiane, und N auch Die Aredranbl der. übrigen Kloſterinſaſſen, 


‚Hand der vorliegenden Handſchrift. 
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ftammten in der Hauptfache von Bayern füdlich der Donau; aber auch Bor- 
arlberg und die Gmünder und Ellmanger Gegend find gut vertreten. Aus 
Gmünd und feiner näheren Umgebung ſtammten die Guardiane Emanuel 
von Wiefeniteig 1706-07 und 1711, Theodor von Gmünd 1711—13 und wie- 
derum 1717-18, geitorben 29, 7, 1728, Tharſitius von Ellwangen 1765—67 
und 1770--71, Heribertus von Gmünd 1771—74, Martinianıts von Reresheim 
1774—77, Totnanus von Neresheim 1780-81, Geminianus von Gmimd 1783 
bi3 1789, Remigius von Gmünd 1796-8, 


Da die Rapuziner ſich mit Geldangelegenheiten nicht befallen follten, hat⸗ 


ten fie zur Abwicklung diefer Geſchäfte einen jogenanntien geiltlihen Vater. 

Diefes Ehrenamt verjah längere Zeit die Apstheferfamilie Jehle. Später iſt 

nur noch der Benefisiat Gfröreis am Spital genannt. _ | | 
Verfolgen wir nun die Geſchichte des hieſigen Kapuzinerkloſters an der 


| 4. Urfpeung des Aloſters uud erſte Schickſale 
Als der Salvator durch den kunſtſinnigen Baumeiſter Kaſpar Vogt wieder 
inſtandgeſetzt worden war (1617—21), nahm die Zahl der Pilger ftarf zu. Es 
geihahen auch viele auffallende Gebetserhörungen; auh von Wundern wird 
berichtet. Die verfügbaren Geiſtlichen reichten nicht aus, um neben der Stadi- 


 Jeelforge den Salvator zu betreuen. Daher wandten ſich der Rat als Pfleger 


der Wallfahrt, ſowie der Stadtpfarrer und Delan Schleiher am 16. Juni 
1644 nad Salzburg, wo das Brovinzialfapitel der Kapuziner tagte. Man er- 


bat fi einen oder zwei Pater. Der damals neu erwählte Provinzial P, An⸗ 
gelo von Exrchingen ariff die Bitte des Rats und Dekans mit Freuden auf 


und gab zur Antwort, er wolle am 27, Juli felhft nad; Gmünd kommen und 
die Verhältniffe in Augenſchein nehmen, Die Befihtigung Iheint zur vollen 
Zufriedenheit ausgefallen zu jein; denn P. Angelo reift von Gmünd aus 
nach Augsburg und Dillingen, um bie Bemillisung des Biſchofs zu bekom⸗ 
men. Am 20. September 1644 erteilt Biſchof Heinrih den Kapuzinern die 
Erlaubnis, die Wallfahrt auf dem Salvator zu verjehen. Daneben jollien fie 
dem Herın Dekan Schleicher durch Krankenbeſuche, Beichthören, „auch in 
anderen Wegen“ behilflich ſein. „AS num ber Provinzial P. Angelo mit 
drei Gefellen hier anfommen,” wollten fie ihm Jen Salvator als Benefizium 
geben, Died aber war gegen die Ordensreael. Deshalb trugen ji) die Ka⸗ 
puziner von Anfang an mit dem Gedanken, ein eigenes Klojter zu baten. 


Zunãchſt wohnien fie in einem Bürgerhaus bei Herrn Kolb, „gleich von der 


Pfarrkirchen herüber, welches jest ein Benefiziathaus iſt“, alſo wahrſcheinlich 
in dem Haus, das heute Hr. Kaplan Heine bewohnt. A118 fie hier bald wieder 
ausziehen mußten, bewohnten jie „das Eckhaus von der Fuggeriſchen Haus- 
türe gleich hinüber, welches aud ein Benefiziatenhaus ti” (wohl das Haus 


Mitnitergaffe Nr. 3 oder ein abgegangene3 Haus zwiſchen Fund 5 der Müns 


itergaffe). Doch auch Hier war ihres Bletbens nicht lange, Sie augen mun 
in des Stadtſchreibers Haus „gleich bei dem Salvatortor” und nahmen ſich 
mit großem Eifer der Wallfahrt an mit Predigen und Beichthören. Für ihre 
Mühe erhielten fie alle Vierteljahr vom Rat der Stadt und von Stadtpfarrer 
Schleicher zufammen 10 Gulden, „bie bis dato (1724) noch fleißig alle Zeit bes 
sahlt worden find”. | An 
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Ihr erſter geiftlicher Vater war Georg Jehle, Apotheker, HSandelsmann 
und Bürgermeijter, Er ftand ihnen bejonders während des Kloiterbaus Hilf- 
reich bei, übernahm die geſamte Rechnungsführung und tätigte alle Käufe, 
Diejer Bürgermeifter Georg Jehle hatte drei Schweftern (vieleicht Tüchter?) 
und einen Sohn Görg Wolf, der ebenfalls Apotheker war. Nach dem Tod 
des Bürgermeiſters Fehle wurden zunächit die drei Schmweitern „die geiftlihen 
Mütter“ und hernach Görg Wolf der geiftlide Bater. Ihn löſte deifen Sohn 
Dans Görg in der geiftliten VBaterfchaft ab. Hans Görg vermählte ih mit 
Veronika Stahlin, ſtarb aber bald. Die Witwe behielt die „geiftlihe Vater— 
haft” auch nach ihrer Wiederverheiratung mit Ernft Speerfeihter bei, Diefe 
weite Che fiel unglüdlih aus, „Deshalb hat au das geiſtliche Vateramt 
ziemlich gehunfen,“ Pater Theodor von Gmünd als Guardian übertrug ded- 
halb das geiltlihe Bateramt auf den Benefiziaten Gfröreis am hiefigen . 
Spital (1711), ne | 

Lange ſuchten die Kapuziner nad einem geeigneten Bauplatz für ihr 
Klofter. Am beiten gefiel ihnen der Sehleihe Garten „am Weg, wie man auf 
den Salvator gebt, in dem Kleinen Gäßlein linker Hand“, (Alfo wohl da, 
wo heute das Hauptpoſtamt fteht.) Diejen Platz ſtellte Bürgermeiſter Jehle 
unentgeltlich zur Verfügung. Der Bürgerſchaft aber lag dieſer Platz zu 
fern. „Man habe die Kapuziner begehrt, damit fie ihren geiſtlichen Dienſt 
gebrauchen und ihnen in den geiftigen Nöten, abfonderlich aber zu Nacht bei 
den Sterbenden, beifpringen könnten: wie denn viele Jahre her die Bürger- 
ſchaft alles Bertrauen zu den Kapuzinern gehabt, und Tag und Nat ent- 
weder im Beichtſtuhl oder bei Kranken gemefen, ſodaß man oftmals (aus 
Mangel an Prieftern) die Metten faum bat halten fünnen.” Endlich einiete 
man. jih und bejtimmte als Bauplab da3 Wilded, Diefer Pla fol lange 
Zeit verwildert dagelegen jein, voller Stauden und Bäume und foll daher 
jeinen Namen befommen haben. Das Klofter follte alfv auf den Play kom⸗ 
men, wo heute St, Loreto ſteht. Die Umfaffungsmauern des Kloftergartens 
waren wohl diejelben, die teilweiſe erſt vor 35 Jahren abgebrochen worden 
jind. Sie liefen der Südfeite der oberen Klöjterlesitraße entlang und bogen 
dann zwiſchen Zurniergraben und Badeanſtalt gegen den Haſen ab. Im 
Wilder läßt fich die Mauer nod verfolgen vom Haupteingang von St. Lo— 
reto bis zur Nähſchule St. Maria und zwiſchen der Rems-ZSeitung und 
St. Loretv, Auch die Mauer gegenüber dem: Hafen dürfte noch von dem 
Klofter Herrühren. Auf diefem Pla ſtanden 1650 noch fieben Häuslein, 12 
stemlich wertloje Branditätten und ein Keller, AN dies kaufte Bürgermeiiter 
Jehle im Auftrag des Kloſters um 2857 Gulden. Am 12, August erhielten die 
Kapuziner die jtädt. Bauerlgubnis, Auf diefes Hin wandte fih Pater Fran— 
ziskus Maria, der Ordensprovinzial, an den zuſtändigen Biſchof von Augs— 


s ‚burg, Johann Rudolf, Baron von Hohenrechberg, um die kirchliche Bau- 


erlaubnis zu befommen. Darauf eridien am 1. Diat 1650 ein bifchöfliches 
Schreiben, man habe das Bauvorhaben gemäß den kirchlichen Beitimmungen 
30 Tage lang an der Pfarrfirdtüre anzuſchlagen. Wer etwas gegen den Bau 
einzumenden habe, jolle jich innerhalb diejer 30 Tage melden. Obwohl die 


hieſigen Klöfter, beſonders die Franzisfaner und die Seelichweitern, fi = 
„Immer heftig gegen die Zulaffung der Kapuziner in hiefiger Stadt gemehrt 


| hatten, bat ihnen doc Herr Delan Schleier und Herr Bürgermeiiter und 


Bauplatz. Voraus gingen die Schulkinder, hinter ihnen famen die Muſi— 
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Rat allzeit dad Maul jomweit geitopft“, daß fie nicht wagten, öffentlich gegen 
den Alofterbau ihre Stimme zur erheben. Da auch jonit fein Einjprud) erfolgte, 
wurde die kirchl Bauerlaubnis unter dem 21. Juni 1651 erteilt, | 

Nun wurde ſogleich der Bauplab hergerichtet; die Häuſer wurden abaes 
brochen, die Brandftätten geräumt und die Bauitoffe zugeführt. „sedermann hat 
aleich mit Freuden geholfen, in der Stadt die Bürger, reih und arm, Kinder 
und Erwachſene, auch die Bauersleute, haufenweiſe. Abſonderlich die herum 
liegenden Edelleute haben mit Fuhren, mit Bauholz, Brettern, Latten, Kalt 
und Steinen geholfen.” Ende 1651 waren Ihon alle Bauftoffe zugeführt und 
bezahlt, jomweit fie nicht um Gotteslohn gegeben worden waren. 

Sm Folgenden Fahr (1652) iſt zu Münden das Brovinzialfapitel der Ka- 
puziner gehalten und Pater Germann von Günzburg zum Provinzial er- 
wählt worden. Diejer begab fih nad) feiner Wahl ſofort mit 4 Drdensanges 
Hörigen und 2 Baumeiftern nah Gmünd, Dort murden die Kapuziner von 


Dekan Schleicher, dem Magiſtrat, der ganzen Bürgerſchaft, jelbit von allen - 


Drdensangehörigen und Weltgeiftliden mit großer Freude empfangen, und 
„welche vorher unjere Widerfaher waren, find hernach unjere Freunde ge— 
worden, alſo, daß weder von geiftlicher, noch von meltliher Seite fein ein- 
ziges Wort -darwider mehr geredet, jondern jedermann ein Wohlgefallen 
daran ermwiejen“, Ä Er en e 

Am 2. Juni 1652 wurde unter großer Teierlichfeit der Grundſtein geleat. 
Zum Felt erihien der Weihbiſchof Kaſpar Zeiler. von Augsburg. Der Grund- 
itein und ein Kreuz, das auf dem Bauplab errichtet werden jollie, waren in 
der Pfarrktrche aufgeſtellt. Der Weihbiſchof Hielt das Hochamt und weihte 
hernach Kreuz und Stein. Pater Thevdor, Guardian aus Bayern, hielt die 
Predigt, Bei dem feierlihen Gottesdienit waren alle Weltgeiftlihen und 
Klviterangehörigen anmwejend. In großer Prozeſſion zug man hernad zum 


fanten, darauf die Kapuzimer, die das Kreuz und den Edftein trugen, dann 
folgte der Weihbiſchof in feinen kirchlichen Gewändern mit der aejamten 
Geiſtlichkeit. Den Schluß bildete der Rat und die Bürgeridaft. 

Tach diejer Feier wurde mit allem Ernit an dem Bau gearbeitet. Baus 
meifter war Pater Triedrih von Augsburg, ein Prieſter. Nah zwei Jahren 
war der Bau vollendet, Am 29, Sept, 1654 fonnten Kirche und Kloiter ge— 
weiht werden. Die Weihe vollaog wiederum Weihbiihof Kajpar. Zugleich 


ſpendete er hier die Firmung. Deshalb ftrömte an diefem Tag’ eine „uns 


ausiprechliche” Menge Volkes in die Stadt, Erſter Guardian des hieſigen 
Kloſters wurde P, Zlorentianus von Salzburg. Das jährlihe Kirchweihfeſt 
wurde auf Sonntag vor St. Michael gelegt. Kirhenpatron war St. Ulrich. 


Defien Bild zierte das Altarblatt des Hodhaltars. Es war von einem Kapı- | 


ziner aus Augsburg gemalt worden, An Augsburg erinmerten auch die Hei- 
ligen, die font noch auf diefem Bild dargeitellt wurden, nämlich die Heiligen 
Dualfardus, Lucius, Sebaitian, Rochus, Fraͤnziskus, Antonius, Afra und 


Aanes. Das Altarbild auf der rechten Seite ftellte den Vater Sranzisfus, 
das auf der linken Seite St, Veit und die vierzehn Hl. Nothelfer dar. Das 
geſchnitzelte Frauenbild“ aber jtammte aus ‚Heidenheim. Dort wurde es in 


einem Iuthertihen Kirchlein gleich außerhalb der Stadt von einem Kapuziner 


aufgefunden und von der evang, Gemeinde erworben. In kath Zeit joll es 


— 
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ein mundertätiges Bild geweſen fein. Auch in Gmünd ſollen viele auffal⸗ 
lende Gebetserhörungen vor dem Bild vorgekommen fein, „wie die aufge⸗ 
hentten Tafeln und Vota“ zeigen. Das Kruzifix in der Mitte der Kirche bat 
6 Gulden 30 Kreuzer. gekoſtet. Das Kreuz in dem Chor ftammte aus der 
hieſigen Pfarrkirche. Dart lag es unbeachtet hinter der Orgel, „Die ſchmers⸗— 
hafte Muttergottes, die unter dem Kreuze fteht, bet Bruder Humilis, der aud 
Mitbaumeiiter war, dazugemacht,.“ Diejer Bruder um war einitens 
Bildhauer. Er ſtarb zu Schmandprf. 

Weber die ſpätere Ausftattung der Kirche gibt eine weitere Notiz einen 
Heinen Anhaltspunkt Auf dem Mariahilf⸗Altar ſtand ein Bildnis des 
HI. Kidelis von Sigmaringen. Es war von Sigmund Triedel. gemalt worden, 
der ſchon in Deggendorf ein Fidelis-Bild gemalt Hatte, Ein Kapuziner⸗ 
bruder, ein Schreiner jeined Berufs, jtellte den Rahmen ber, Ein Smünder 
Dialer faßte es 1735 um 6 Gulden, 

Gortſetuns folgt) 


Bon Teufelsmauer und Schweinsgraben 
in Württemberg 


Bon Dr. Ostar Paret 
| Gortiegung). 
2. Vom rätiſchen Limes, der Tenfelgmaner 

"Bon neueren Forſchungsergebniſſen hinſichtlich des. Verlaufs unferer ober- 
germaniihen Limesitrede war nichts au berichten, Mit der einzigen Um— 
gehung einer Schludt auf der Bedemer Ebene verläuft die Linte fehnur- 
gerade. Auch mo Wal und Graben oberflählih nicht mehr au ertennen find, 
darf man die Linie auf der Karte durcatehen, ohne. eine falide Führung 
befürdten zu müjlen. - 
Anders am rätifchen Limes von Kloſter Lord oftwärts und big zur Bay- 
riichen Grenze. Hier war der Zug des Limes trotz der Sorihungen der 


Reichslimeskommiſſion in vielen Teilftreden unſicher geblieben. Dieje 


Strede 12, die nad der Einteilung der Neihslimesfommiiiion ſchon beim 
Haghof beginnt, alfo au die obergermaniſche Strede Hanhof— Lord ein- 
ihließt, galt als die am ſchlechteſten befannte des ganzen Limes überhaupt. 
Hier kann ich nun über das hinaus, mas bisher befannt war und was aulest 
Hertlein im zweiten Band der Römer in Württemberg 41930) ‚geboten Bat, 
manches neue Ergebnis vorlegen, 

Ganz allgemein zeigt der Limes auch auf dieſer Stuede weniger Ecken und 
Ausbiegungen, als bisher angenommen worden war. Auch bier erfennt man 
das Streben nach möglichſter Geradlinigkeit. Das verlangte der Sianal- 
dienft. Wenn hier aber doch nur kürzere oder längere ZTeilitreden ganz ge 
rade find, fo ift dies, wie mir fehen werden, mit die Folge der Entitehungs- 
geſchichte diefes Limesabſchnitts, ber nicht einem einmaligen großzügigen Plan 
su verdanten til, Iondern wiederholten ſchrittweiſen Vorſchtebungen der 
Reichsgrenze. 

Die Limesſtrecke Haghof Lorch, die die Berbindung wilden der langen 


geraden Strecke a und dem rätiihen Limes untere 
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Die Kapuziner in Gmünd 
Bon Albert Deitbele 
Gortſetzung) | 
2, Die Wohltäter des Klofters 


Der Bau Zoftete an barem Geld 5201 Gulden. Das Geld ſtammte meiiten$ 
aus Münden, Braunau und Innsbrud. Als Guttäter des Klojters iſt bes 
ſonders Dekan Schleier genannt. Er gab neben anderem 300 Gulden und 
einen Kelch. Georg Murer, Prieiter, Siegelführer und geiltliher Hat zu 
Augsburg, ſtiftete 105 Gulden, Johann Bulling von Gmünd, Prielter im 
4J Eichſtätter Bistum, für Safriftei und Altäre 100 Gulden, Schurer von 
ı Ömünd, Kanonifus im Neumünſter zu Würzburg, einen Kelch, der Herr 
—4 von Rechberghauſen 800 Gulden, Holz und Blei und einen ſchönen viel— 
färbigen „Bapilon“ (2) Valentin Lang von Leinzell, ellwangiſcher Rat und 
Oberamtmann zu Heuchlingen, ſtiftete mit ſeinem Sohn Friedrich und jei- 
nen beiden Schmeitern Martha und Adelheid zu Ellwangen 500 Gulden. Für 
diefes Geld wurden Eifen, Glas und Bretter angeidafft; aber der Fuhriohn 
von Abtsgmünd hieher koſtete 150 Gulden, Der hieſige Magiitrat ichentte 
den Platz frei, ohne alle Laſten Auf Anhalten der Kapuziner gab er auch die 
ganze Zwingermauer (innere Mauer) her, jomeit ji) das Gebiet des Kloiters 
eritredte, Die Kapuziner hatten das Recht, die Mauer abzutragen oder für 
ihre Gebäude zu verwenden, wie fie wollten. Doch war die Bedingung dar—⸗ 
an gefnüpft, daß Das Klofter in feinem Bereich die (äußere) Stadtmauer 
unterhalten folle. Diefes Geſchenk durften die Kapuziner auf Einſprache des 
: Baters Jeremias von Weilheim, der damals Superior war, nit annehmen. 
veil Sageid, Bürgermeiiter,  ftiftete das alte filberne und vergoldete Zi- 
borium Von weiteren Stiftern find genannt: Iſaak, Herr von Haimzberg (2), 
kurfürſtl bayr. Rat, Sohann Jehle, älterer oberer Apotheker, Magiſter Abra— 
Ham Zehle, Johann Köchler des Rats, Antonius Höfer, Gaſtgeber, Meiſter 
Georg Eiſelin, Kürſchner, geweſener Bürgermeiſter zu Heidenheim, Jetzt Bür⸗ 


* 
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‚ger zu Gmünd, Maximilian von Bubenhofen, Materhöfer, Melchtor Stort, 


Kaufmann Johann FJuchs. Lebterer ftiftete 50 Paar Zürbänder, 10000 neue 
und 10000 alte Brettnägel, außerdem das Metall zum Glödlein. Das Glöck— 


— lein zerſprang in der Oſternacht 1699 unter der Arſtänd Chriſti“. Ein Erſatz 
dafür wurde in Backnang gegoſſen. Die Koſten trugen größtenteils die „Ge— 


heimen“ (die eigentliche Stadtregierung), deren Namen zum Dank in das 


Slscklein geflohen wurden. 


Von den Frauen find als Guttäter aufgeführt: Das Kloſter Gotteszell 


mit 112 Gulden. Dafür aber mußten Meſſen gelefen werden. Ferner find 
genannt Anna Maria Sehlin, Frau Jageiſen, Bürgermeiiterin, Frau Grät- 
meiſterin, Katharina Köchlerin u. a. | 


Eine befondere Wohltäterin war die Witfrau Beatrir von Bubenhofen, 


; eine geb. Schenkin von Staufenberg. Sie ftiftete dem Klojter 500 Gulden, 
davon jährlih 5 Prozent für da3 ewige Licht beitimmt waren. Die Zinjen 


mußten zu Winzingen erhoben werden, „sit bisweilen hart gangen, ſolches 


‚zu befommen, muß man alſo Herr Vogt zu Donzdoif allzeit gut Wort geben, 


dab er als Vogt folhes ung einbringe.” 
Achilles Stahl und feine Hausfrau Margaretha ftifteten 1701 ein Kapital 


don 500 Gulden; Kaplan Murer von Kirchberg vermadte dem Kloſter 105 
Gulden, die bei dem Magiſtrat angelegt waren. Anstatt der Zinfen erhielt 
das Kloſter von der Stadt dad Waller. Beit Wolf von Werdenau, Herr auf 


Pfauhauſen und Neuhauſen, jtiftete 300 Gulden. Dafür aber mußten 600 Hl. 


Meſſen geleſen werden. Eine eigenartige Stiftung machte Frau Anna Maria 
Behlin, genannt die Iſaakin, gemejene Apothekerin und Oberitädtmetiterin. 
Neben 300 Gulden für HL. Meſſen ftiftete fie auf alle Freitage von Aller» 
‚heiligen bis Oftern je 20 Kreuzer. Dafür mußten Suppennudeln angeſchafft 
werden. Der Aelteſte der Jehlinſchen Yamilie mußte dafür jorgen, daß dieie. 


gekocht in das Kloſter gebracht wurden. 1728 hat Frau Bürgermeiſter Eiſelin 
50 Gulden geſtiftet. Der Zins zu 2 Bulden 30 Kreuzer follte zum Ankauf 


von Kerzlein dienen, die bei Unferen Lieben Frauen Litanei nad) der Complet 

im Chor anzuziinden waren. Das Geld murde bei Franz Xaver Storr, 

Kreuzmwirt, hinterlegt, der eine Tochter der Stifterin zur Frau hatte. Das 

Kapital aber wurde bald mit Erlaubnis der Ordensoberen zur Ausbeſſerung 
der kirchlichen Gewänder beſtimmt. | 


171 ftiftete Frau Margaretha Stahlin, geweſene Bürgermeifterin, 1000 { 
- Gulden. Damit follte der Stod über der Holzhütte höher gebaut mwerden. 


Die fränftiihen Kapuziner (I. hinten!) wollten dort nämlich eine Schule ein⸗ 
richten. Als der Plan fcheiterte, wurde das Geld bei der Hiefigen Stadt auf 
Zikſen gelegt. Mit Erlaubnis der Stahlſchen Erben wurden 500 Gulden im 
Jahr 1720 sum Bau. eines Kellers und einer Holshütte verwendet, Der 
Seller aber taugte nichts, da er gleich voller Wafjer ftand, Bon den Binfen 
der übrigen 500 Gulden wurden Die laufenden Hausausbejjerungen beitritten. 


Die Stahlſche Familie machte bald noch weitere große Stiftungen. Nach 


dem Tod der Altbürgermeiſterin gaben die Erben dem Kloſtere weitere 100 
Gulden für Speis und Trank. Von den Söhnen ftiftete Ignattus Stahl, 


Stadtpfarrer zu Dinfelsbühl, 300 Gulden, Johann Georg Stahl, Bürger 
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auf 950 Gulden anwuchs. 


meiiter, 150 Gilden, die’ ebenfalls zum Baufond geſchlagen wurden, der ſomit 


* 


er  KRapuzinerflofter in Gmünd, 1. Stod wen 
431immer des Guardians, B Zellen der Kapuziner, C Doszius-Zimmer, D Provinzialsimmer, E Pibliotdet, 
FF Üborte, G Gaftzimmer, H Vorplas, IF Arantenzimmer,. K Haustapelle mit L Altar, M Alaufuraang, N Gang 
34 den Arantenzimmern und Zur Kapelle, O Porplas bei der Uhr, P oberes Oratorium, O Dad am Areuz- 
gang, R Aloftertivche, S Chor, T Antoniustapelle. U Hochaltar, V Da des Pförtnerhäushens, W Kuüchendach, 
er nee - X Dash der Sateiftei, Y Dad vom Geitengang a Nee 


En — 


— 8. Bau der Antoniuskapelle = zz = ie - ee 
Mit den Seelſchweſtern im Klöfterle, ihren Nachbarn, war das Einver- 

nehmen nicht immer das beite. Die Kapusiner hatten den Wunſch, neben 
hrer Klofterfirche fich noch eine Kapelle zu bauen, wie dies auch in andern 


 Klöftern üblih war. Nun ſcheint aber, nad dem Grundriß des Klofters zu 
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früher auf dem Plab des Kapusinerkloſters geitanden Haben. Sp war der 
Bau nur möglich, wenn die Seelſchweſtern den Bauplas hergaben. Diefe 
aber, die den KRapuzinern ſchon in den eriten Zeiten ihres Hierjeins Schwie⸗ 
rigfeiten machen wollten, lehnten die Bitte ab. Der Schreiber meint, fie täten 
es aus Furcht, die Kapuziner würden in der Kapelle das Bild des Hl. An⸗ 
tontus aufftellen. Da diefer Heilige damals bejonders ſtark verehrt wurde, 
fürchteten die Schweitern, das Volk würde dann nod mehr den Kapuzinern 
auftrömen, was ihnen und den ihnen verwandten Sranzisfanern großen Ab— 
trag verurjaden könnte. Nach langen Berhandlungen ſchlugen die Schweitern 
vor, fie wollten den Pla abtreten, wenn jie von ihrem Kloitergarten aus 
einen Zugang zu der Kapuzinerfirche befommen würden. Die Seelihmeitern 


beſaßen nämlich damals noch feine eigene Kirche. Die Kapuziner fanden. 


diejes Verlangen „ungereimi” und lehnten e3 ab. In ihrer Antwort an die 


Schweſtern führten fie aus: „Als ihr Kloſter (das KRapuzinerklojter) gebaut 


worden fei, haben die Schweitern darauf gedrungen, daß weder im Aloiter 
noch auf dem Kirchendach irgendein Fenſter gegen die Seite des Schweſtern⸗ 
klofters gemacht werden dürfte, damit niemand zu den Schweſtern hinüber 
Schauen könne. Nun könne man umſo weniger der Bitte der Schmeitern 
widerfahren.” Daraufhin zerichlugen fie die Verhandlungen. 1700 erhielten 
die Schweitern endlich die Erlaubnis — gegen den Widerſtand der Weltgeiit- 


lichen — zum Bau einer Kirche, jedoh ohne Turm, ohne Gloden und ohne 4 


Eingang von der Stadt aus, Die Schweſtern unterſchrieben wohl dieje Bes 
dingungen, bielten fie aber nit. (Die Kirche der Seelfchmeitern fit der 


 Dnerbau des Mlöfterle, Sie wurde fpäter Turnhalle und beherbergt jet | 
evang. Boltsihulen.) Da nun den Schweſtern nichts mehr an einem Eingang 


sur Rapuzinerfirche gelegen war, traten fie den gewünſchten Bauplas ab. 
Im Jahr 1734 bauten nun die Kapuziner eine Antoniustapelle, wie die 


Schweſtern befürdtet hatten. Zugleich murde das Kloſter erhöht und dad 
Pförtnerſtübchen verändert. Die ganzen Baufoften beliefen fid) auf 
861 Gulden. Darunter waren 100 Gulden für das Altarbild des Hl. An⸗ 


toniu3 und 54 Gulden für ein Hl. Grab. 

Der 4. Kapnziner:Streit ee 

1711 Brad) wegen der Abgrenzung der Klojterprovinzen wilden den Kapu⸗ 
zinerflöftern ein ernithafter Streit aus Urſprünglich bildeten die Kapuziner⸗ 
klöſter in Tirol, Bayern, Schwaben und Franken eine einzige Provinz, die 
tirolifhe. Von diefer wurden 16683 die bayrifhen und fränkiſchen Klöſter al3 
eigene, jogen. bayr. Provinz, abgetrennt. Doch mar dieje Provinz für Die 


amaligen Berfehrsverhältniffe nod) zu umfangreich. Deshalb wurden 1711 | 
die fräntiihen Klöſter als eigene Provinz vom den bayrilchen abgetrennt. Die | 


ſchwäbiſchen Kapuzinerklöſter wollten bei der bayriſchen Provinz bleiben. 


Die Franken widerſetzten ſich dieſem mit aller Gewalt und nahmen das hieſige, 
5n3 Dinkelsbühler und das Dürnauer Kloiter (bei Göppingen) in ihre Pros | 


vinz auf. Sie bradten ihre Sade Hei Raifer, Papit, Biſchöfen, Königen 


und Fürſten vor, verfaßten auch wider die bayriihen Kapuzinerflöfter 


allerlei Schmähſchriften, zum großen Mergernis. Als der Streit immer 
„arger und jfandalöfer wurde”, wurden endlich nad) vielen Bitten die oben» 
genammten Klöfter wieder der bayriihen Provinz zugeteilt 179), 
Gortſetzung folgt) — | | 
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treffen beſonders die veritorbenen Konrad Schleicher, Benefiziat, Bürger- 


meiſter Storr, Beronifa Tropendreierin, Samuel Schleier, Michel Klopfer, 


Heintih Pfennigmann, Johann Schleier, gemwejener- Stadtpfarrer, Konrad 

Rauſcher, Spitalfchreiber, Michael Storr, Bürgermeijter, Eva Megerlin, Karl 
Stahl, Sattler, Stadtpfarrer Urbon, Ulrih Schäfferle vom Ziegerhof. 

Um Feit des hl. Dominifus und Thomas von Aquin las ein Pater eine 
Hl. Meſſe bei den Kloiterfrauen zu. Gotteszell. 

In der eigenen Kirche hatten lie außer dem täglichen Gottesdientt folgende 
Berpflichtungen: 

1. den monatlichen Seelenablak am lebten Spnntog des Monats. 

9, Predigten am Tag von St. Felir, St. Antonius, St. Ulrich (Kirdhen- 


 palton), St. Franziskus und. am Veit Portiuncula, 


Bu diejen Predigten. wurden eingeladen. die ‚fünf Be und: die 
Prioren der Augujtiner und Dominikaner. 

3, wurde fehr viel Beicht gehört. Der Andrang war oft ſo groß, daß 
kaum die täglichen gemeiniamen Kloſtergebete mangels an Prieſtern ver— 
richtet werden konnten. 

Einen aroßen. Zulauf hatte das Mſtundige Gebet der Kapuziner Diefeg 
begann in der Nacht des eriten Meihnachtsfeiertags, Damals wurden in 
Omiünd 3, auf dem Land jogar 4 Weihnachtsfeiertage gehalten, 

Die Rapuziner bielten auch alle Sonntage von 1—2 Uhr eine Predigt 
in der Pfarrkirche, die ſtark beſucht war. Wie fie zu at Predigt Tamen, 
erzählt uns der Schreiber: | 

AS 1683 die Türken vor Wien lagen, mußten auf biſchöflichen Befeht 
jeden Sonntag um 12 Uhr die Kirchenglocken geläutet werden. Sie jollten die 
Gläubigen zum Gebet für die Rettung Wiens aufrufen. Die Kapuziner moll- 


ten diefer Anordnung mehr Nahdrud verleihen. Sie erbaten ih vom Ma— 


giltrat die Erlaubnis, während der Türfengefahr jeden Sonntag unentgelt- 
lich um 1 Uhr in der. Pfarrkirche eine Predigt halten zu dürfen. Der Magi- 
Ätrat ftimmte gern zu. Als Wien entjebt war, hatte fich die Predigt in der 
Stadt eingebürgert und mar. namentlich von Dienitboten und jüngeren Leit- 
ten bejucht. So festen die Kapuziner eben ihre Predigt fort, bis ihr Kloſtet 
1802 aufgehoben wurde, Anfangs juchten die Dominikaner den Kapusinern 
wegen diejer Predigt Schwierigkeiten zu maden, da ite ſelbſt in ihrer Kirche 
um 12 Uhr eine Predigt hatten; aber fie drangen mit ihren Klagen nicht durd), 
1088 errichtete der hielige Rapuzinerpater Stephan die Mariä-Hilf-Bruder- 


| ſchaft Er hatte fie von Kom aus nad) bier verpflangt. Welche beſondere Auf— 


gaben dieſe Bruderſchaft hatte, it nicht angegeben. Die Sfapulier- Bruder⸗ 
ſchaft wurde 1721 von dem Benefiziaten Andres ——— eingeführt; aber 
von den Kapuzinern betreut, 

Am 12, März 1660 erfuchten Dekan Schleier und der Magii itrat das Kon- 
fiitorium zu Augsburg, den Kapusinern zu "geftatten, in der Sohanniskicche 
die Rinderlehre zu halten. Dies wurde gern bemilligt. Der Pater, der auf 
dem Salvator predigte, hatte diejes Amt mitzuübernehmen, 1718 munne aber 
ein eigener Rlinderlehrer angejtellt, : 

Auch an den Prozefjionen beteiligten ſich die Rapuziner, Sierüber berich 
tet der Schreiber: Es werden hier während des Jahres etliche Prozeſſionen 


gehalten, bei denen fih alle DOrdensangehörigen ‚einfinden, hauptſächlich am 


Ih 
Hui! 
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Es t ein hohes Lob, das Madl der letzten vor allen 20 andern bevorzugten, 
freilich. auch Die vorletzte noch an Feinheiten übertreffende Büſte ſpendet; 
muß doch dieſes, wenn anders Stig mit Recht ihrer Nachbarin, (allein) ganz 
dieſelben ſtiliſtiſchen Merkmale (völlige Gleichzeitigkeit, das Aufbauen auf den 
bislang erreichten naturaliſtiſchen Exrrungenſchaften, vollfommen individuelle 


Zuge) und diefelbe Künitlerhand. zufehreibt"?), auch auf Peter Parlers Büſte 


übertragen werden: „Dieje Büſte überflügelt auf einmal die übrigen gatız 
auffallend,.der Realismus ihrer Formen, die Gewaͤndtheit, ja die Schärfe im 
Erfaſſen der individuellen Hüge des äußeren und inneren Menſchen find bier 
unftreitig auf einer höheren Stufe ala bei den eriten 20 Porträtbüften. Trotz⸗ 
dem derade dieje Büſte die größten Beihädigungen erlitten hat, iſt jelbit im 
Siefer Ruine die Teinheit der Details, die, Friſche ihres durch das ſcharfe 


Auge und die feingeihniltenen Zippen nach. außen. dringenden Lebens noch 


heute fühldar.“ Es iſt aljo Peter Rarler, der Gmünder Dombaumeijter und 
Bildhauer, in der Prager Parlerbüſte als Meiiter des Meißels übertroffen. 
Wer fühlt nicht aus dieſem Meiſterwerk einen Auhauch ſeines Geiſtes! 
18) Sasosf. | 
Die Kapuziner in Gmünd 
Bon Albert Deibele 
(Sortiebung) 
5. Aufgaben der Kapuziner | 
A. In hiefiger Stadt | 
Die erite und wichtigſte Aufgabe der Kapuziner war die Beſorgung der 


Salvator Wallfahrt. Jeden Freitag, wenn auf ihn kein gebotener Feiertag 


fiel, mußte ein Kapuziner iommers um 8 Uhr, winter um %9 Uhr in der 
oberen Kapelle eine BI. Meile leſen. Anichließend wurde die Herz Jeſu— 
Sitanei mit dem aanzen Volt aebetet. Hierauf wurde das Predigtlied ange: 
itimmt, und der Pater betrat die Kanzel, Er verlag das Evangelium vom 
folgenden Sonntag und begann init der Predigt. Ihm mar ‚norgeichrieben, 
ſtels über den Erlöjer zu inrechen oder menigitens öfter feinen Namen 54 
nennen. In der Faſtenzeit wurde der Predigttert der Leidensgeſchichte ent⸗ 
nommen. Außer an den Sreitagen mußte noch _gepredigt werden am Feſt 
des Patroziniums (hriſti Rerklärung), an der. Kirchweihe der unteren 
Kapelle, melde am Sonntag nad Maria Himmelfahrt gefeiert wurde, und 
am Felt der fieben Schmerzen Mariä (Freitag vor Ralmionntag). An der 
Kirchweihe der oberen Kapelle, welche um Mariä Geburt herum gefeiert 
wurde, braudte nur eine Meſſe aelejen. zu werden. SE 
Sonit mußten Die Sapıziner das ganze Jahr über verichtedene geftiftete 
Kahrtagsmeilen leſen, die meilten auf sem Calvator, manche auch in der 
Pfarrkirche, in der Joſefskapelle oder. in ihrer eigenen Kirche Duatember- 
meſſen wurden geleſen für Slaͤdtmeiſter Mößnang, Bürgermeiſter Kaiſer und 
ſeine Freundſchaft, Bürgermeiſter Stahl und feine Verwandten, die Klop- 
ferſche Familie, Frau Jehle, gen. Iſaakin, und für die Schleierfräulein 
(Seeljhweitern). Sonſtige Meßverpflichtungen, alle auf dem Salvator, be— 
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und begehren Amulette gegen allerlei Gebrechen oder bitten um das Chri- 
ſtophsgebet zum Schabgraben oder Goldmaden. Ferner erſuchen jie uns zum 
Ausweihen ihrer Häufer und begehren allerlei Künfte von uns; it aber 
niemal3 zu trauen.“ | | | 
d) Sohenftadt DOW. Aalen, Graf Wilhelm von Hohenjtadt, der — nach 
dem Bericht Zuletzt Geiſtlicher geworden war, der Vater des Grafen Philipp, 
hatte verordnet, daß die hiefigen Kapuziner an verjihiedenen Feſten zu Ho— 
henſtadt predigen follten. Die Predigt ſollte allezeit die Roſenkranzbruder— 
ihaft zum Inhalt haben, oder es ſollte doch etwas vom Roſenkranz darein 
bermengt werden. Die Predigten waren zu halten an folgenden Feſttagen: 
Unbefledte Empfängnis, Weihnachten, Mariä Reinigung, Patrizius Feſt 
(17. März). Hier empfiehlt der Schreiber, daß der Guardian ſelbſt predigen 
iolle, da an diejem Veit, daS zugleich das Feſt des Kirchenpatrons iſt, die 
ganze Herrſchaft, ferner verſchiedene Angehörige der Dominiftaner, Augu— 
tiner, Sejuiten, ſowie bei 20 Weltgeijtilche zugegen jeien. Ferner war zu 
predigen am Paflions-Sonntag, am Joſefsfeſt, am Sonntag der Fronleich— 
namsoltav, an Mariä Himmelfahrt, am Schußengelfeit, Rojenfranzfeit und 
am Sonntag innerhalb der Oktav von Allerheiligen. 

e) Donzdorf. Dort war zu predigen an Mariä Himmelfahrt, am Sonntag 
in der Allerfeelen-Oftav, an Weihnachten und am Paſſions-Sonntag. 

) Waſchenbeuren. Am Sonntag nad den Duatembertagen (mil Ausnahme 
der Saftenzeit) und am Joſefstag aing im Auftrag der Freibergiſchen Herr— 
ihaft ein Kapuziner nah Wäſchenbeuren Er Hatte immer von der Joſefs⸗ 
bruderjchaft zu predigen. An diefen Tagen iſt in Wäſchenbeuren ſtets eine 
Prozeifton. Für ihre Bemühungen erhielten die Kapuziner 6 Gulden und 
dazu no Holz. | 

8) Strafdorf und Reichenbach. An diefen Orten hatten die Kapusiner am 
PRatriziusfeit zu predigen. | — | = | 

h) Wißgoldingen. Am Sojefstag mußte ein Prediger nad Wißgoldingen 
sehen. Dort hatte die Joſefsbruderſchaft durch die Kapuziner einen päpitlichen 
Ablaß erhalten. | Ä 
1) Ehlingen. Der Schreiber berichtet: Bor Jahren tft viel zu tum geweſen 
im Wurttemberger Land, als zu Steinbach, Pfauhauſen, Plochingen und Neu—⸗ 
haufen a.%., etzt aber nur noch an Weihnachten. Da gehen zwei Kapuziner 
zunächit nach Rechberghauſen, den andern Tag nad Pfauhaufen. Am dritten 
Tag, dem Vorabend des Weihnachtöfeftes, geht ein Pater nad Eßlingen. Dort 
hat er denſelben Tag noch Beicht zu hören. An Weihnachten und am Stefans- 
tag hält ex die Predigt. Fällt der dritte Weihnachtsfeiertag auf einen Sonne 
tag, jo bat er auch an diefem Tag zu predigen, ſonſt it es in fein Belieben 
geſtellt Der zweite Pater geht am Weihnachtsfeiertag auch nad Eplingen. 
Dort muß er die Guttäter befuchen, die im Herbſt Wein ſchenken, und ſich 
bei ihnen bedanken und gleichzeitig ein gutes Neujahr wünjchen. Auch ſucht 
er den Amtsbürgermeilter auf und bittet ihn, er möge den Wein zollirei 
ans der Stadt gehen laſſen Alsdann gehen beide Kapuziner über Pfauhauſen 
nach Gmünd zurück. Unterwegs, eine halbe Stunde von Eßlingen entfernt, 


finden fie den württembergiſchen Zöllner auf und bitten ihn, dem Bein z0ll- 


eo von Stuttgart zu beſorgen. 


frei gehen zu Taffen. Ste verjprechen ihm, den notwendigen Pak rechtzeitig 


— 
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Sronleihnamstag. An diefem Tag geht man von der Pfarrfirde aus zu den 
Rapuzinern. Die Kirche wird mit Iſop und anderen wohlriechenden Rräus 
tern beitreut. Ferner ift je eine Prozeſſion am Katharinentag, am Ojlermon- 
tag, am Markusfeit, am Montag in der Bittwoche Am Dienstag in der Bitt⸗ 
woche geht man auf den Salvator, am Mittwoch nad Gotteszell. Auf dem 
Salvator und in Gotteszell haben die Kapırziner den Öottesdienit zu. über— 
nehmen. ER ah | Ä 

Trat in einem biefigen Rloiter ein Todesfall ein, jo jandten am Tag der | 
Beerdigung die andern hiefigen Männerflöfter je 2 ihrer Angehörigen. War E 
der Veritorbene ein Prieiter, jo wurden 2 Prieiter, war es ein Laie, jo wur— 
den 2 Laien geihict. Diefe mußten den Verjtorbenen zu Grab tragen. 


B, Auswärtige Arbeiten der Kapnziner 
Die Hiefigen Kapuziner hatten jehr viele auswärtige Verpflichtungen, 
a) Dürnau ON. Göppingen. Dajelbit murde 1537 die proteitantiihe Re— 
ligion eingeführt, 1680 trat Hannibal von Degenfeld wieder zur fat. Kirche 
zurüc, itberließ aber feinen Anteil an Dürnau ſchon 1684 Bayern. Diejes 
führte feine Untertanen wieder zur kath. Kirche zurück Die Kirche zu Dür— 
nau diente — wie übrigens heute noch — beiden Konfeſſionen als Gottes— 
Haus. Urſprunglich Hatten die Kanoniker zu Wieſenſteig, das der Hauptort 
der bayr Herrſchaft war, den kath. Gottesdie t zu Dürnau zu verſehen Dies | 
kam ihnen aber bald „au hart an“. Nun erjuchte der. Kurfürſt zu Bayern 4 
die hiefigen Kapuziner, im Intereſſe der chriſtlichen Lehre den Gottesdienit in 
Dürnau zu übernehmen, Und nun wandert alle Sonn⸗ und Feiertage jeit 
1689 ein bieliger Kapuziner nah Dürnau und hält dort Gottesdienit. Später 
wurde ein eigenes Karstzinerklöfterlein su Dürnau gegründet. Die Dürnauer 
KRapırziner löften nun die Gmünder Kapıziner ab bis zur Aufhebung ihres 
Moers ee Sat m“ 
b) Wieſenſteig Dort predigten die Kapuziner in der öſterlichen Zeit, na— E 
mentlich aber in der Karwoche Später übernahmen diefe Verpflichtung die 
Kapuziner von Dürnau. — —— 
Pluderhauſen. Um 1710 herum mußten die Kapuziner dfters nad Plü- 
derhauſen Bon der dortigen Herridaft (der Name iſt nicht genannt) war der 
Ehemann Iutherifh, die Frau, eine geborene von Bubenhofen, aber katholiſch. 
Bei der Verfehung von Plüderhaufen fam es zu einem kleinen Sujammen- 
So mit der württembergiſchen Regierung, Eines Tages begehrte nämlid) 
‘ein Intheriiher Bauer aus dem Adelberger Geriht-von dem Stapusiner, er 
solle ihm feinen Stall ausfegnen, da er mit dem Vieh aroßes Unglüd babe, 
Der Water willfahrte der Bitte. Aus Dankbarkeit ſchenkte der Bauer dem 
Rloiter einen Korb Eier. Zugleich bat er, man möge ihm auch fein Haus aus— 
ſegnen Dies wurde dem Bauern abgeſchlagen, da man befüicchtete,. es Fünnte 
zu Bermiclungen mit dem evang. Pfarrer von Wdelberg fommen. Der Bauer 
aber Lie fih nicht abmweifen, fondern kam nochmal3 mit einem großen Korb 
voll Eiern Dies gefiel dem Pater Guardian ſo wohl, daß er alle Bedenfen 
beiſelte ſtellte und ſelbſt das Haus des Bauern ausſegnete. Der Kloftervogt 
von Adelberg aber war über den Vorgang benadhrihtigt worden, Er ließ 
furzerhand den Pater Guardian ergreifen und drei Tage in den Stod legen. 
Der Schreiber fügt dem bei: „Sehr oft kommen in das Kloſter Lutheraner 
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Am Dienstag in.der Karwoche gehen zwei Kapusiner zunächſt nad Rech⸗ 
berghauſen, wo meiſtens viele Beichtleute auf fie warten, Die Einkehr neh— 
men fie im Schloß oder auch beim Müller, Am andern Tag gehen fie nad 
Pfauhauſen Ein Pater bleibt wiederum dafelbit und hält am Karfreitag die 
Predigt. Der zweite Pater geht jofort nah Ehlingen und verjieht den Got⸗ 
tesdienit am Karfreitag und an Dftern. „Am DOftermontag gebet der zweite 
Pater ebenfalls nah. Eplingen, jeinen Geſellen einzuholen, können darauf, 
wie zu Weihnachten, die Guttäter in Ehlingen wiederum bejuhen.“ Die 
Einkehr wird im Ratiersheimer Hof genommen. Doch ſcheint, wie aus eini- 
gen Bemerkungen zu erjehen ift, die Aufnahme daſelbſt nicht immer jreund- 
Uch geweien zu jim. | | 

) RWeißenftein. Am 2. November gehen zwei Patres nah Weibenitein 
zu dem großen herrſchaftlichen Jahrtag. Die Einkehr iſt im Schloß. Als Ent- 
ihädigung befommt dad Kloſter ein Walter gute. Frucht. | 

1) Oppenweiler bei Badnang. Selbit bis dorthin kamen die Hiefigen Ka- | 
puziner. Sie wurden von dem Herrn von Sturmfeder begehrt, trotzdem er | 
einer Geiſtlichen aus dem Kloſter Schöntal angenommen hatte. An Weib- 
nachten, Oftern und Pfingſten hatten die Kapuziner jedesmal wei Predige ) 
ten zu halten, die aber nicht über eine halbe Stunde dauern durften. („Anno | 
1725 bat er uns bayeriihe Kapuziner abgedanft und zwei fränkiſche genom— | 


men, die beftändig bei ihm im Schloß als Kapläne mohnen jollten.) 

m) Treffelhanfen. Dorthin gingen am Et. Pitustag (15. Juni) zwei Beidt- 
väter, wovon der eine die Predigt hielt, An diefem Tag tit in Treffelhauſen 
das Patrozinium. en — | 

n) Böhmenkirch. Pfarrer Vogelhund begehrt jeit 1730 auf Weihnachten, 
dns Patriziusfeſt, auf Oftern und Piingiten einen Prediger, | 

0) Rechberahanien. In. der Oktav Koh. Baptiita oder am Sonntag var 
Peter und Paul it Kirchweihe im Schloß zu Rechberghauſen. Auf diefen Tag 
wurde allzeit ein Sapuziner als Prediger begehrt. | 

Gortſetzung folgt) 


en mu 
i Jakob Gpindler — 
Ein Gmunder Bürgerſohn als Lorcher Mönch und Pfarrer ſeiner Heimatitadt 
es Bon Guſta v Ströhbmijeld _ Echluß) 
Bei der. Kloſterreformation überhaupt hatte dem Herzog Ulrich von Würt⸗ 
temberg bereits Deitreih während feiner. Vertreibung uorgearbeitet, indem 
e3 ſich ohne ‚Bedenken die Landeshoheit, die Erbſchirmsgerechtigkeit und die 
_ Kaftvogtei über die Klöfter zu Nutze machte, ihnen au) namhafte Geldbei- 
träge auferlente. Bon den 14 wäürttembergiihen Prälaten ließen. fich, willig 
oder unmwillig, abfinden: die Aebte von Adelberg, Alpirsbach, Anhaufen im 
Brenztal, ‚Blaubeuren, Hirjau und von Lorch (Laurentius Autenried). 
Dasielbe taten die Pröpfte von Denkendorf umd Herbredtingen. | & 


Dieje fügjamen Prälaten unterjhrieben großenteils gleiglautende Er⸗ 
tlärungen, worin fie zeitlebens dem Herzog auf die von ihm unterfertigte 
Beitallung zu Räten, melden Titel jeit der Reformation bis sur Aufhebung 
des Kirhenguts alle Prälaten Württemberas führten, und Ausſtattung mit 


— 
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 Arkundlider Ueberlieferung am 1. Mai 1392 über die von Heinrich von Gmünd 


erhobenen Zweifel an der Konitruftionsficherheit der Kathedrale diskutierten 
und die Abberufung oder Abjegung des deutfchen Baumeiiters verlangaten.!!) 
Derjelbe Bernhard von Venedig war es auch, der in dem Streit zwiſchen ein- 
heimijchen Ingenieuren und dem franzbſiſchen Dombaumeiiter Mignot über 
die Solidität der Domapfide zu Mailand im Jahr 1400 vermittelte. 


:*) Beltrami, Storia documentata della Certosa, 6, 12ff. 
Die Kapuziner in Gmünd 
- Bon Albert Deibele 
| (Bortiegung) | 
| Wie die Kapnziner ihren Unterhalt erwarber 
: Da. die Rapuziner fein Bermögen haben durften, mußten fie ih ihren 
Unterhalt erbetteln. 
Lk Das Holz befamen fie von verihiedenen Seiten. Die Stadt Gmünd 


sad 10 Klafter Buchen⸗ und 6 Klafter Zannenhols. Den Fuhrleuten mußte 


ein Trunf Bier und etwas Brot gegeben werden. Der Graf von Eglingen 


gab von jeiner Herrſchaft Waldſtetten 10 Alafter Holz. Als die Herrſchaft 


nad Ellwangen verfauft wurde, wurde das Holz von der neuen Herrichaft 
meiter geliefert, nicht ohne dab jpäter ein Streit dariiber entitand, Den 
Bauern von Waldſtetten, welche das Holz führen mußten, gab man au eſſen 
und trinken und jedem etwas Geweihtes (wohl eine Medaille). Der Graf 
von Rechberg gab ebenfalls 10 Klafter Hol, Man mußte aber jedes Kahr 
den Obervogt von Donzdorf darum bitten, Die Bauern von Straßdorf 
mußten das Holz führen, Dafür hielten die Kapuziner jedes Kahr in Straß- 
dorf — im Frühling und Herbit — mit Erlaubnis des Pfarrers eine Predigt. 


Nach der Predigt wurden die Bauern von der Kanzel au gebeten, das Holz 


wiederum nah Gmünd zu führen. Die Herrihaft Freiberg zu Wäſchenbeuren 
sad anfäglich 16 Klafter Holz Nah einem Zerwürfnis mit dem Oberamt- 


. mann zu Wälchenbeuren erhielten die Kapuziner nur noch 12 Klafter. Das 


Holz wurde von der Herrſchaft geſchlagen, vom Spital aber geführt, 

Der Schreiber meint, mit diefer Holzmenge Fünne man gut beſtehen, doch 
jei es bet einem gemwijlenlojen Koch fchon vorgefommen, daß in der Faftenzeit 
fein Holz mehr dageweſen jei. Als Herr Lana von Veinzell daß erfahren 
babe, habe er fofort 4 Klafter Holz um GottesIohn gegeben, Auch die Katha- 


| rinenpflege und das Spital halfen, wenn es nötig wurde, aus, Diejer oben- 


genannte Koch ſcheint ein nicht gar übereifriger Mönch geweſen zu jein. Im 


JE Winter, wenn e3 in der Kirche recht Kalt, im Refeftorium aber angenehm 


warm mar, drückte er fich öfters um den mitternächtlichen Gottesdienft, Da 
hörte er einſt ein verdächtiges Scharren im Ofen, das fich die folgenden Tage 


wiederholte, Der Koch glaubte Geijter zu hören. Das Scharren ging ihm 


hun jo zu Herzen, daß er aus dem warmen Refektorium ſchleunigſt in die 
Kirche eilte, Treuherzig fiat der Schreiber bei: „Wollte Gott, daß öfters 
ein jcharrender Geiſt ſolche Gefelen erſchrecen würde!” | | 

2. Für das Banumöl (Olivenöl) zum ewigen Licht ftiftete eine Bubenhofen 
von Winzingen 500 Gulden. Für die 25 Gulden Zinſen kaufte man dag Oel 
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dann bei Bürgermeifter Stahl. Was 
Koch verwenden. 
den Schlafſälen nut Schmalz gebrannt. 
fahr erlaubt, Leinöl zu brennen. Dieſes 


(ler zu Unterkochen. Kenn das Jäaßlein 
Dieſer befürderie es nad 


zuerſt in Augsburg und Nürnberg, 
von dem Del übrig blieb, durite der 

9, Leindl. Anfänglich wurde in 

Später wurde wegen der Feuersge 
lieferte um SottesIohn der. Delmü 
(ger mar, diirfte man es nur dem Radwirt geben. 
Unterfochen, wo e3 wieder gefüllt wurde. — 
4 Für Wachs und Del Hatten die Sapuziner jährlich 35 Gulden vom Spital 
zu fordern. Da diejes aber bei meitem nicht zureichte, ging man im Herbit 
um Das Franziskusfeſt herum nach Wieſenſteig und iammelte Wachs bei den 
Sanpnifern und bei den Nügten, dem Obervogt und dem fürſtenbergiſchen 
Vogt Die Einkehr wurde. beim Stiftsdekan genommen. Die Herrſchaft 
ſchickte das Wachs durch den Foritmeilter zu Deggingen. 

5. Das Bier wurde weit herum zufammengebettelt und zwar um die 
Zeit des Sebaftianstags (20, Sanıar). St Abtsgmund gaben Piarrer, Amts⸗ 
ichreiber, Wirt, Miller und Mebger alle etwas zum Bier. Zu Niederaliingen 
gab der Pfleger anftatt der Herrſchaft 3 Gulden oder 2 Simer Bier. Bu 
Hüttlingen gaben der Pfarrer und die beiden Wirte, Der Kamerer 54 
Hopfen hei Aalen lieferte einen halben Eimer. Was man jonit noch brauchte, 
mußte man bei Ihro Gnaden zu Welßenſtein und Hohenſtadt (Adelmann), 
dem Verwalter zu Welßenſteln, d 
Pfarrern zu Weißenſtein, Bséhmenkirch, Treffelhauſen, Donzdorf, Hohenſtadt 
und Schechingen erbitten. Die Sminder Wirte waren auch bereit, etwas 


weniges zu geben | ! 
Auf die Rückſeite eines Bildes, das das Kapuzinerkloſter darſtellt (in der 
jtädt. Bilderfammlung), iſt im Original ein Zettel auf 
ſtiftung zum Inhalt hat. as Schreiben lautet: „Daß uns armen Kapu⸗ 
zinern Herr Antoni Kayſer Bockwirt allhier einen 


als ein heil. Almoſen richtig eingeliefert, wird nebit 
‚attejtiert, auch ein Löbl. Umgeldamt gebeten, ſolches 
vor vwelche Guttat wir ung befleißen werden, durch unſ 
bei Gott zur beabſtatten. i | 
Schwäbiſch Gmünd, den 12, September 1770, 
Siegel. | ee Tharſitius, Capue p, +, Öuar). Le 
6. Brot. Weil die Brotiammlung bier nicht ausreichte, 
Sen benachbarten Herrſchafte 
Man durfte bei ihnen nur ei | 
tun iſt“ Als Geber find beionders genannt die Pfarrer von Walditetten, 
Bettringen, Weiler, Straßd | 
Hach und Lantern, Einige 
vom Spital und zwar U 
im Spital gereicht wurde, 
stellten ſich gleichzeitig die K 
Brot. | Er 
Wenn alldies nicht ausreichte, 
Sie ſchickte ohnedies jedes Jahr ein 
von Hohenitadt und den Obervogt von Donzdorf hat man nie umionit. 


7. Das Hoftienmehl wurde da und dort hei Guttätern erbettelt. 


demüligem Pergeltsantt 


diefer Pfarrer befa 


wurde ihnen das Getreide zugemeſſen. 
apıziner ein und baten Di 


‚frei paflteren zu laſſen 
ſere geiftl, Uebungen 


‚mußte man bei FE 
n und bei den Seiitlihen um Getreide anhalten — 
Stuck Brot erbitten, „jo wiſſen fte ſchon, was I 


ot, Wihgoldingen, Donzdort, Reichentach DAT ” 
men als Gehaltsteil Getreide 


m die Weihnachtszeit. Nach einem Giien, das ihnen | 
Dam 


e Empfänger um em | 
jo Half die Herrihaft vom Rechberg aus 
Malter Getreide. Auch die Herrſchaft 
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em Oberongt zu Donzdorf, ſowie bei den —J 


geklebt, der eine Bier⸗ 


halben Eimer Weißbier J 


Dr 
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8, Fiſche befamen fie von der Fürſtpropſtei Ellwangen und zwar im No⸗ 
vember 50 fund. BZurielben Zeit gab Graf Adelmann 1 Zentner Au 
‚der Obervogt von Donzdorf und die FJamilie Sehle merden als Stifter 
‚genannt, | e 

9, Weinfammlung. Das biefige Spital gab jährlih einen Eimer Wein, 
und zwar die Hälfte auf Weihnachten, den Reit auf Dftern. — „Sobald die 
Weinleſe beginnt, muß man iofort zwei Brüder nad Steindad bei Plo— 
‚Singen jhiden. Die Semeinde aibt etwas und auch die Gemeinde Pfau 
Haufen. Der Herr von Liebenſtein, der Beliser von Steinbach, gibt einen 

Eimer. Zu Plauhaufen muß man auch bitten. Der Boat von Plochingen 
ſpendete früher etwas Wein. Seht aber (1724) aibt er diejen den Kapuzinern 
zu Weil der Stadt. Zu Neuhauſen a. %, bittet man den gnädigen Herrn, 
wie auch den Rotenhahnſchen Bogt, bei welchem man Einkehr nimmt, Dieje 
geben etwas Geld vder Betreide, welches für das einführen gebraucht 
wird, — Zu Ehlingen aibt der Pfleger des Raifersheimer Kloiters ein Almo⸗ 
ſen an Wein Aud) der Magiitrat von: Ehlingen hat ſchon Wein bewilligt. 
Heute aber geht man zu den Buͤrgermeiſtern und anderen vornehmen Herren 
‚und Guttätern, melde uns Die -Raifersheimer Pater verraten. Auch der 
Konſtanzer und der Fürſtenfeldſche Pfleger aeben ein Almojen an Moit 
oder Wein, Außerdem bitten wir jährlid) den Herrn Sturmfelder zu Dppen- 
weiler, mwelder alljährlid einen Eimer Kein jpendet.“ Zu Ebersberg hei 
Backnang, welches die Kapuginer, jolange die Frau von Au und der Herr 
von Ditheim Beſitzer waren, von hier aus verjehen hatten, bittet man bei 
Jen Einwohnern um Wein. Was zu einem Eimer fehlt, füllt der Pfleger 
des Kloſters Shöntal vollends auf, Auch der Obervogt von Donzdort gibt 
von dem aräfliden Wein 14 Eimer, Sp befamen Die Kapuziner jährlid) 
‚etwa 3 Eimer Wein. % | | 
10, Lederſammlung. Bon der Stadt befamen die Kapuziner jährlich eine 
‚Haut, um die fie im Spital im Advent anhalten mußten. Dieje Haut wurde 
von den hiefigen Gerbern unentgeltlich gegerbt. Außerdem gaben die Gerber 
dem Kloſter etwas Leder. N | 
11. Die Wolfammlung wurde um die Zeil Kreuzerfindung vorgenommen. 
Die Sammlung mußte in der Heuptſache in der Stadt vorgenommen werden, 
da es Hier viele Schäfereien gat das Land aber wenig Schafe hatte. 


12, Schmalz. Um das Felt & Antonius herum wurde mit der Schmalz⸗ 
Sammlung begonnen Einige Tage zuvor jhidte man Briefe an die Pfarrer, 
welche die Ankunft der Kapusiner von der Kanzel aus verfündeien, Die 
Sammlung eritredte ih auf Bettringen, Weiler, Bargau, Mögglingen, Lau⸗ 


tern, Dewangen, Abtsgmünd, Heuchlingen, Hohenſtadt, Schechingen, Leinzell, 


Sagingen, Zimmerbach, Spraitbach, Mutlangen, Wetzgau, Waſchenbeuren. 
Rechberghauſen, Straßdorf, Waloſtetten, Weißenſtein, Böhmenkirch, Treffel⸗ 
hauſen, Eybach, Reichenbach i Täle, Deggingen, Ditzenbach, Gosbach, Drak⸗ 
kenſtein, Hohenſtadt ON. Geislingen, Weſterheim, Wiejenfteig, Groß⸗Eis lin⸗ 
gen, Mühlhaufen, Klein-Süßen, Donzdorf, Winzingen, Wißgoldingen, Reis 
chenbach u. R., Dttenbach. Der Schreiber fügt Hinzu: „ES til oft der Fehler 
gemacht worden, daß die Sammler auf Die entlegenen Höfe nicht gegangen 
find, mo doch das allermeiite Schmala su befommen it, worüber fi Die 
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ten aljo nur die hohen Berge,” 


Herrn von der Stadt, 


Ende Januar ausgeführt und zmar su Reichenbach u, 


Sollte die Sammlung nit ausreichen, jo bat man noch 
Zreffelhaujen, Schnittlingen, Zimmerbach, Spraitbach und 


Garn gewoben. 


man 42 Kreuzer. 


während der Reichsſtadtzeit 
Bon Guſtav Ströhmfeld 


Seitenbädhe in die Rems hat, an einer ehemals wichtigen 
Nürnberg einerjeits, von Augsburg und Nördlingen 


lichen Erwähnung im Jahr 1162 ichon eine 


der Hohenſtaufenkailſer Friedrich 2, der Ehlingen, Reut 


stellen Leiſtungen und aus ihrer Befähigung, eine der 
Kriegshilfe nach Italien zu ſchicken Im Jahr 1241 Steht 


vreiheit gelangten, Die Handwer 


mern fbon oft beklagt haven Die Sammler, dieſe faulen Befellen, fürc- 


13, Die Lichter ſammelte man bei den biefigen Mebgern, reihen Bitrgern 
und Wirten um die Zeit des Sebaftianstanes, Die Chorferzen gaben die 


14. Die Schnellerſammlung (geiponnener Flache), Diefe wurde ebenfalls 


R., Wißgolöingen, 


Klein-Süßen, Donzdorf, Vinzingen, Waldſtetten, Straßdorf und Rechberg. 


in den Gemeinden 
in den Orten Ell— 


wangen zu. Bu Herlifofen, Donzdorf und Mutlangen wurde das gejammelte 


15. Das meijte Sal; befamen fie von einem Herrin Brändle, der Salz⸗ 
beamter zu Donauwörth war. Sollte es notwendig fein, ſo half das Spital aus, 
16. Auch die Zolffreiheit wurde vielfach erbettelt, Doch wurde jeitens Witrt- 
tembergs am 8. Mai 1727 die BSollfreiheit des Weins von Eßlingen aufge- 
hoben, Dagegen war 3er Liebenjteiner Wein von Steinbach wegen eines be- 
jonderen Abkommens mit diejer Herrſchaft Heuerfrei, Für ein Jah bezahlte 


Echluß folgt) 


Handwerk, Gewerbe und Induftrie zu Schwähiih Gmünd 


Die Lage der Stadt G münd, die ihren Namen von der Mündung dreier 


Sandelsitraße von 
andererjeit3,. iiber 


Gmünd und Cannitatt nad) dem Mittelrhein, macht es glaubhaft, dat ihre In- 
fänge in ſehr frühe Zeit surüdgehen. Das war eine Anfieölung von Leuten, 
die zu Handel und Gerfehr in Beziehung ftanden. Der: 
003 Remstal förderte die Blüte des Ortes, der bei jeiner eriten urkund— 
geordnete bürgerliche Verfaſſung 
hatte, weil da cives 5, 5, Bürger von Gmünd erwähnt werden, Der Drt 
jelbjt Heißt im Jahr 1188 burgus d, 5. er war feine bloße Veſte, aber auch noch 
feine civitas, feine vollitändige Stadt, Es ift wohl am wahrſcheinlichſten, daB 


Handelsweg durch 


lingen, Heilbronn 


und andere Städte mit Mauern und Gräben verjah, ebenſo auch Gmünd be- 
feitigte und vollends zur Stadt machte Zu ihrer frühen Blüte verdankt die 
Stadt ohne Zweifel viel dem Geſchlecht der Hohenſtaufer, zu deren Hausgut 
ſte gehörte Ihre damalige Bedeutung erhellt einigermaßen. aus ihren finen- 


Beachtung merte 
die Stadt Gmünd 


mit dem Betrag ihrer Reichsitener unter den eriten der ſchwäbiſchen Städte; 

fie bezahlt doppelt jo viel als Im und weit mehr als Ehlingen, | 
; Neben den eigentlichen Bürgern, der Artitofratie, lebte noch eine unter- 
=. .geprönete, uriprünglich jedenfalls unfreie Menge von Aderbauern oder Tag- 
löhnern und Handwerkern, die in der Eatjerlihen Stadt früh zu perſbnlicher 
fer verbanden fih zu Zünften und gewan—⸗ 


Gmunder Heimatblätter Geite 123 


Borgitter 


Bild von dem Tiſch: Ihr Tiſch im Nefektorium war fchmal, Sie faßen nur auf der Rückſeite 
auf den Bänken. Jeder Bater hatte vor feinem Bla eine GServiette liegen, Der Tiſch war nicht 
bedeckt. Auf ihm war eine Gabel, ein zinnerner oder blechener Löffel, ein jteinerner Krug mit Bier, 
auf den fie ein hölzernes Dedeldhen legten. Ferner war auf dem Tiſch ein hölzernes Salzfaß und. 
ein porzellanenes Schüffelein mit‘ zwei Handheben, Jeder befam ein beionderes Schüffelein mit 
Eiien. Das Efjen wurde ihnen ſchon in der Küche zerteilt und die Schüfjelein auf einem Breit 
herumgetragen; es war lauter irdenes Geldir | # Eee 

’ Gitter: Das Gitter in der Kirche war aus Holz und verſchloß den Chor. An Felttagen und 
wenn man fommunizierte, wurde das Chorgitter zwijchen den zwei Türen zurüdgejhoben. Das. 
nämlihe Gitter war auch in der Antoniustapelle i ei e 
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Reformation erzwangen. Aber auch jpätere Jahrzehnte waren je und je für 
die Reichsſtadt und ihre Bürger keine rofigen. Da verjteht man den Vers, 
der nah Gradmann, Runftdenfmale ©. 422, an einem .der Balken einge: 
graben wars „Leid, ſchweig und ertrag, Glüd wendt fih alle Tag”, 

Das ſchon damals auf Lurusmwaren und Erport eingeitellte Hauptgewerbe 
litt immer am erften unter den wirtihaftlihen Folgen der Kriege. Do 
Hat das nicht allzu jhwerblütige Gmünder Temperament fih immer wieder 
iiber die Niederungen hinaufgeſchwungen und durfte Blütezeiten erleben, 
die noch heute im Stadtbild, beijonders in den Barockbauten des 18. Jahre 
hunderts uns entgegentreten. Geichledter mit ihren Freuden und Sorgen, 
mit ihren Hoffnungen und Enttäufhungen kamen und gingen, ragend ftand 
der alte aus deutihen Eichen erftellte Bau, der in der Geſchloſſenheit feines 
Körpers, in der Haren Schichtung feiner vorgefragten Geſchoſſe, dem jteilen 
Dach ein wunderbares Bild ſtolzer unwandelbarer Ruhe war, bis die Lohe 
des Stadtbrands von 1793 jein, allem ae beitimmte Schidjal der Vers 
gänglichkeit beſchleunigte. Walter Klein 


Die Kapuziner in Gmünd 
Bon Albert Deibele 
(Schluß aus Nr. 4 vom April) 
17. Leite Schickſale des Kloſters 


Das Büchlein, auf welches die gefamten bisherigen Ausführungen fi 
ſtützten, geht mit jeinen Aufzeichnungen wenig über die Mitte des 18, Jahr: 
- Hundert hinaus, Es bringt wohl noch die Namen der Öuardiane bis 1799; 
aber iiber die Schieffale des Alojters erfahren wir nichts mehr. Am reichiten 
fliegen von da ad die Quellen bei Debler, der ein Augenzeuge der Aufhebung 
des Kloſters war. Doch dürfte der zuverläfjigite Beriht von Ersberger 
tammen, der in feinem Werk „Die Säkularijation in Württemberg‘ auf 
Grund von Aktenſtudien folgendes berichtet: | 


Um 9, Dezember 1802 beherberate das Kloſter 13 Batres und 4 Laien⸗ 
Brüder. Die Regierung gab ihnen fait feine Bemegungdfreiheit, und fo kamen 
fie in bittere Not. Der Bericht deg Dekanalamts Gmünd vom 86. Aug. 1806 
erwähnt: Die Kapuziner-Religioſen leben wie bisher in ihrem Kloſter und 
leiiten im Predigtamte, in der Seelforge und Krankenpflege ſowohl in der 
Stadt als auf dem Land ſehr gute Dienite, wüunſchen auch nichts Sehnlicheres, 
als mit mehrerer Gewißheit in ihrem Stand ihre Dienſte leiſten zu können. 
Doch um Diſziplinierordnung und den nötigen Unterhalt zu verbeſſern, 
würde eine zwedmäßige Einridtung unter ihnen a, jein, nach 
welcher die meiſten den größten Wunſch äußern. 

Durch die Dekrete vom 17. und 24, Mai 1810 erfolgte die Aufhebung des 
Kloſters. Es war geplant, bier ein Bentralfojter zu errichten; aber Die 
Räumlichkeiten erwiejen jih als zu tlein, Wer fich umfleiden (meltlih, Fleiden) 
mollte, erhielt 50 Gulden. Die übrigen mußten nach Ellwangen. Alles mußte 
das Ordensgewand ablegen. Es waren (teilmeife durch Zuzug aus anderen 
Klöitern, 3 BeOchſenhauſen und Neresheim veritärkt) noch 9 Patres und 
5 Zaienbrüder, Zwei famen in die Paſtoration. Die wertvollen Begenitände 


7. Jahrg. Gmünder Heimatblätter Geite 125 


Ueber das Kloſter und feine Einridtungen enthält die Deblerſche Chronik 
noch einige zeritreute Bemerkungen: Der Glodenturm jtand auf dem Chor, 
- Der Turm war verbreitert, Die Feniter find Scheibenfeniter in Holzrahmen. 
Die Kirche war getäfert, Die Kloftergebäude waren durchweg aus Holz errich— 
tet, die Zellen nur aus Brettern zufammengebant, 10 Schuh breit, 12 Schuh 
lang, Die Teniter waren ganz flein, 2 Schuh lang, 1,5 Schuh breit. Die 
Züren hatten nur eine hölzerne Schlampe mit einem Schnürlein. Defen 
waren in den Bellen nicht vorhanden; doch gingen Heizſchläuche vom Refekto— 
rium zu den Zellen. Der Ornat (Mehgemänder) war einfah und von Zeug, 
teppihartig mit jeidenen Bändern ſtatt mit Borten, doch nah jeiner Art 
„prächtig“ und ſehr reinlich. Unter der Kirche war eine Gruft, in der die 
Religioſen bis 1805 beigeſetzt murden, Der am 2, Mai 1805 veritorbene Fide» 
1i8 Gendle wurde als eriter bei St. Leonhard beigejebt. Nach Wejer wurde 
in der Gruft auch der Spitalgeiftlihe Gfröreis (geft. 24. Sept. 1743) im Ka— 
puzinerhadit beigefeßt. Er war nad der Familie Zehle der geiftlihe Vater 
des Kloſters. 

Ueber einen fhönen Brauch berichtet Debler: Da die Alöfter noch bier 
waren, an jedem Yahr- oder Felttag, war von den Klöſtern ein Tifchlein 
aufgeitellt und darüber ein weiß Tüchlein gededt. In der Mitte ftand ein 
irdenes Schüffelein. Diejed hat ein Armes Hingeitellt, um ein Almofen zu 
erſammlen. Jeder Hat freimillig etwas opfern fünnen oder nicht. Dieſes 
alles iſt mit der Aufhebung der Klöſter abgegangen. Auf dem Salvator und 
bei St. Leonhard fann man es noch Hin und mieder jeher, 


sum Schluß bemerft Debler betrübt: Am 30, Mai wurde da3 Kloſter 
durch den Amtsverweſer Speidel und den Steuereinnehmer Zeeh akzeptiert, 
aufgenommen und verjperrt. Nun ift auch dieſes Klofter geleert. In dieſem 
Kloſter war viel gebetet worden. | 


Am 9. Juli 1810 wurde der Garten, weil er. angebaut war, verpachtet 


Weſer, der fi in jeinen Ausführungen teilmeife auf Eberl ſtützt, (®e- 
Ihichte der. bayriiden Ordensprovinz 1902 bei Herder) berichtet, daß in den 
Jahren 1668/1723 im hiefigen Kapuzinerklofter über 1 Million Beichten ge— 
hört wurden, das trifft jedes Jahr etma 20.000, Sp ift zu verftehen, wenn die 
Kapuziner melden, daß jie vor Beichthören oft nicht einmal ihre Chorgebete 
hätten verrichten können. | 
Die Kapuziner hatten auch den Unterricht der Konvertiten, 1668-1724 bes 
trug ihre Zahl 679,. von 1724—1803 noch 378, Die Kapuziner begleiteten 
auch die zum Tod Verurteilten zur Richtſtätte (fiehe unten!) und betreuten 
den 3, Orden. Die ganze Gemeinde hing jehr an den Rapuzinern, Bürger: 
jühne, die fich bei ihnen einfleiden ließen, erhielten fogar vom Magiſtrat 
erfledlihe Gaben, Krank und ſchwach gewordene Kapuziner wurden bereif- 
willig in das Spital aufgenommen, — Die Leitung des Kloſters Hatte ein 
Guardian, der jeweild vom Ordensfapitel beitelft ANDe. vom zur Seite 
ſtand ein Pater Vikarius, 


Die Grimmfde Chronik weiß nichts wefentlih; Neues hinzuzufügen. 
Sie berichtet von großen Feierlichkeiten anläßlich des hundertjährigen Be— 
itehens des Kloſters (1753) und von einem weiteren großen Felt anläßlich 
der an des Drbendangebötigen Seraphim im Jahr 1768: 
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der Einrichtung nahm der Staat; die Kirhengeräte famen at die Franzis— 
fanerfirde, Stadtpfarrfirde ufw. Die feiten Einkünfte des Klofterd waren 
478 Sulden und 205 Gulden aus Stiftungen. 

Aus Dedbler entnehmen wir: 

Bei der württembergifhen Organifation (9. Dezember 1802) fragten die 
Kommiſſäre die Kapuziner, ob fie Renten, Kapitalien, Ausjtände oder Pa- 
piere hätten, Sie gaben bejheiden zur Antwort, dab fie feine Renten nod 
Kapitalien bejäßen, fondern daß fie von Bettel lebten. Schulden hätten fie 
zwar nicht, denn es hätte ihnen niemand was geborgt. Die Kommiſſäre er- 
klärten, Herzogliche Durchlaucht wolle wifjen, was fie an Pretivjen (Koitbar- 
feiten), Silber uſw. bejäßen. Sie ließen die Kelche und die Monitranz jeden. 
Diefe hatte mitfamt den vielen Glagjteinen ein Gewicht von 8% Kg, Die 
Kommiſſäre glaubten ihnen den Trovit geben zu fünnen, daß jte ohne 3meifel 
(infolge ihrer Armut) zu bleiben hätten, 

Am 24 Dezember 1809 lebten im Klofter noch 9 Patres und 4 Laien 
Brüder. 1810 nahm man ihnen das Silber mega. Das Klofter wurde aufge- 
hoben, Das Allerheiligite fam in die Pfarrkirche, das Silber nad Stuttgart, 
Die Geräte, Möbel und Lebensmittel wurden verfteigert. Die Bibliothek 
wurde teil3 veriteigert, teils fam fie nah Stuttgart, Dem Pater Philipp 
‚Sauter, der in der Heiligkreuzkirche Prediger war, und in den Weltprieiter- 
itand itbertreten wollte, wurde dies regierungsjeitig nicht gejtattet, 

Nachdem die Kirche und das Kloſter geſchloſſen waren, wurde den Kapu— 
zinern die Wahl gelaſſen, entweder ſich ſäkulariſieren und weltlich kleiden — 
in diefem Fall follten fie 50 Gulden erhalten — oder aber ſie jollten nad 
Ellwangen sehen. Zwei Patres fanden in der Pajtoration Verwendung. 
7 Batres und 5 Laiendrüder zogen am 30. Mai bier ab und langten Ende 
Suli im Ellmanger Kloſter an, wo fie abjtarden. In das verlajlene Kloſter 
jollte die Taubſtummenanſtalt kommen. Der Plan mußte aber aufgegeben 
werden, weil die Gebäude baufällig waren. So Sollten denn auf Grund aller- 
höchſter Entihliegung vom 17, September 1810 Kloftergebäude, Kirche und 
Scheuer, ſowie der Garten dem Verkauf ausgeſetzt werden. Der Ausſchrieb 
erfolgte duch dag KRameralamt Gmünd am 1. Oktober 1810. Am 26. Dftober 
bietet der Mebger Untersberg 2000 Gulden, Leonhardt Seibold fteigert an 
97. Oktober auf 2400 Gulden. Am jelben Tag bietet Advofat Herliköfer 
3000 Gulden und erhält den Zuſchlag. Alsbald beginnt er mit dem Abbruch. 
Soweit er das Baumaterial nit für fein eigenes neues Haus verwenden 
£onnte, verkaufte er alles: Holz, Bretter, Steine uſw. Den geiamten Bau— 
ihutt verwendete er im Garten. Anfänglih jhien es, als ob Herliköfer aus 
dieſem Geſchäft feinen Nusen ziehen würde; es hat ſich aber das Genenteil 
bewieien. Da Herliföfer den ganzen Winter den Abbruch meiterführen und 
für die Ermweiterungsbauten in Gotteszell viel Baumaterialien, insbejondere 
Steine verkaufen fonnte, mahte er noch ein glänzendes Geſchäft, ſodaß 
Debler mit den Worten jhlieft: „Wem das a will, dem kälbert der Holz⸗ 
ſchlegel auf dem Buckel.“ Ä | 

Der Räumungsbefehl für das Kloiter ift vom 27. Mai datiert. Innere 
Halb 3 Tagen mußte abgezogen werden. Dann wurde das Kloſter vom Amts⸗ 
verweſer Speidel und der Zeeh für den Staat in Beſitz ge— 

nommen. | 
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Grimm: Geſchichte der ———— Reichsſtadt Gmünd; 
Notizen aus der ftädtifchen Altertümerfammlung, bie mir Herr Bo Keck in 
freundlicher Weiſe sur Verfügung ftellte, 


‚Onfel Waderich⸗ 
(Vergl. Rems⸗Zeitung von Nr. 115—155) 

Das febige Rettenmayrihe Haus am Marktplab gehörte His zum Jahr 
1833 dem Handelsherrn Johann Ferdinand Debler, der unter diejer Firma 
bie ftaatl, Salsfaktorei und eine Kolonialmarenhandlung betrieb. Johann 
Baptift Mayer, älteiter Sohn des befannten Philantropen Johann Chri— 
ſoſto mus Mayer, heiratete am 8. April 1839 deſſen einzige Tochter (feine Bafe) 
Helene Debler und wurde damit Befißer de3 Haufes und Inhaber der Firma, 
auch Belißer des v. Stahlſchen Gartens (jebigen Stadtgartens), des Hauſes 
in der Bocksgaſſe (fett Kaufhaus Meth) uſw. Er war und ift den älteren 
Leuten noch befannt unter dem Namen „Salzfaktor“, auch „Salsmayer”. In 
Jahr 1875 Itquidierte er’ fein Geſchäft und zog ſich ins Privatleben zurück. 
In ſeinem früheren Laden richtete er eine ſchöne Altertumsſammlung ein. 
Nach feinem Tod 1885 bewohnte feine Witwe bis zu ihrem Ableben 1887 das 
Haus. Diefe Familie Mayer (Stammvater Johann Chriſoſtomus Mayer, 
Stammutter deffen Frauen in erfter und zweiter Ehe, die beiden Schweſtern 
Sojefa und Mloyiia Mayer geb, Debler) iſt im Mannesitamm (Baptijt Mayer 
hatte noch zwei Brüder, Emil und Guſtav) erloſchen. Die weiblihe Linie 
(drei Maria Mayer) lebt in den Familien: Friedrih Graf von Ferraris 
Ochieppo, Belo von Simon und erne Kraus fort, B,®, 


Gmünder Bäche, die von der Kems nichts wiſſen wollen 
Fon Hanns Baum 


Die beiden Erdſchweſtern Rems und Fils, die den Ihmuden Tälern den 
Namen aeben, willen nicht3 von einander und lernen fich erit bei Neckarrems 
im Oberamt Waiblingen fennen. Beide Flüffe könnten nicht eriftieren, fünns 
tem nicht jo arbeiten, wenn ſie nit von rechts und links Zuflüffe befämen, 
die ihre Kraft jteigern, ihre‘ enge Bruſt erweitern, ihr Anjehen nad) außen hin 
erhöhen. Nun follte man meinen, die Bäche oder Rinnſale, die eigentlich der 
Rems gehörten, müßten auch in fie Hineinmünden, aber nein: es gibt einige, 
die nichts von der Rems willen wollen, jondern ſich mir nichts, dir nichis vom. 
Seimatbezirft Gmünd abwenden und Hinunter in die Fils rennen, die natür- 


Gh froh ift um die Knaben und Mädchen, die ihr Helfen muſſen Mühlen trei- 


den und Fabrifen — wenigſtens ihre Turbinen. Da iſt einmal die Lauter, 
die Hinter Degenfeld am Kalten Feld auf einer Wieje im Zumpen entjpringt, 
aber jv winzig klein tft, daß man fie fait faum fieht, Die rinnt langjam mit⸗ 
ten durch Degenfeld gen Süden, tritt auf der Weißenſteiner Markung in da3 
Oberamt Geislingen und mündet bei Süßen in die Fild, Die Lauter befommt 
natürlich auf ihrem Lauf zur Fils eine Reihe von Zuflüffen, fonjt würde fie 
fein bejonderes Anfehen haben. Ein anderer Bad) fit die Rrumm oder der 
Krummbach, deſſen Wiege am ſüdlichen Fuß des Hohenrerhberas jteht. Er hält 
ſich nur eine halbe Stunde im Amt Gmünd auf und ſagt diefem beim Strudel» 
Hof Adel! Bei Eislingen gibt er jeine Selbjtherrlichfeit auf, Der Marbach 
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Einige zeritreute Notizen über die Hiefigen Kapuziner finden fih in den 
Pfarrbüchern der Nahbargemeinden. Siherlih würde bei planmäßiger 
Durchforſchung diefer Bücher noch mander Beitrag zur Arbeit der hieligen 
- Rapuziner zu finden fein. Inden Pfarrbüdern zu Wäſchenbeuren, Rechberg⸗ 
haufen und Donzdorf, deren Durchſicht mir in fiehensmwürdiger Weile bereit- 
willig geitattet wurde, findet man die Kapuziner häufig verzeichnet bei 
Saufen, Hochzeiten und Begräbniffen. Es jcheint, daß die Rapuziner oft zur 
Aushilfe auf den Landorten verwendet wurden. Namentlich it dies der Tall 
in der Zeit nach der Aufhebung des Klofters. Sicherlich wollten die Pfarrer 
den bedrängten Rapuzinern helfen, jo gut fie konnten. / 


Die Pfarrbücher von Wäſchenbeuren berichten auch, daß die Gmünder Ka⸗ 
> puziner die zum Tode VBerurteilten zur Richtſtätte begleitet Haben. Im Jahr 
- 1749 tötete eine ledige Mutter (Anna Maria Kolb) ihr Kind dadurd, daß 
‚fie ihm einen Nagel in das Gehirn drüdte, Am 5. März 1750 wurde fie unter 
dem Beiltand der beiden Kapuziner Ulrich und Mellifippus auf dem Schinder- 
farren zur Richtſtätte geführt und dort vom Gmünder Scharfrichter ent- 
hauptet. — | 
Am 29. November 1697 ift Jakob Bauer von Wäſchenbeuren vom 
Gmünder Scharfrichter enthauptet worden wegen Mords. Bei der Hinrich— 
tung ſtanden ihm bei der Ortspfarrer Fiſcher und der Kapuziner Stephan. 
Am 22. November 1710 iſt Jonas Leins wegen Mords an der ledigen 
Katharina Singer von Wäſchenbeuren vom Gmiünder Scharjrichter enthauptet 
worden. Geiltliden Beiſtand leiſteten der. Drispfarver Kaſpar Müller und 
der Kapusiner Sebaftian. ER — 
Bei der Regierung waren die Kapuziner allerdings nicht gut angeſchrie⸗ 
ben. Es iſt ja richtig, daß die Kapuziner nie nach hoher Gelehrſamkeit ges 
trachtet Haben. In der Volksſeelſorge haben fie ſicherlich ‚Hernorragendes ge⸗ 
leiſtet. In einem Schreiben des Kultminiſteriums 1808 an Friedrich 1. finden. 
ſich folgende Worte: In den noch) beitehenden Klöftern der Stanzisfaner und. 
Kapuziner (gu Gmünd) find der größere Teil der Mönche unfähige Menſchen.“ 
Es dünft ung aber, daß die altwürttembergiſchen Beamten die unfähigiten 
Menihen in der Entſcheidung diefer Angelegenheit waren. Davon haben 
fie allein in unſerer VBaterjtadt viele Beweiſe geliefert. 


.. Das Bild, das. wir von den Kapuzinern auf- Grund des neu aufgefiindenen 
Buchleins geben fonnten, trägt fat durchweg freundliche Züge Auch die 
Akten, die jonit noch über die Kapuziner vorhanden ind, berichten nur von 
Arbeit am Wohl des Nähten, von. Frieden und Zufriedenheit. Nirgends 
finden wir auch nur leife Andeutungen, daß die Flöfterliche Zucht jemals er- 
ihüttert gewejen wäre. Deſſen freuen wir uns. Den lieben, freundliden 
Rapuzinern, deren Namen zum größten Teil unbekannt find, die aber unje- 
ven Borfahren fo viel Gutes in uneigennübigiter Weile erwiejen haben, 


feien dieſe Zeilen in Dankbarkeit gewidmet, 


Quellen: ern —— Be 
Debler: Gefchichte uſw. Der Reichsſtadt Gmünd (handſchriftlich); 
 Erzderger: Die Säkularijation in Württemberg; ee 
Die Kirchenbücher yon Waſchenbeuren, Rechberghauſen umd Donzdorf; 
Meter; Das Rapuzinerklofter zu Gmund Mems⸗Zeitung 1926, Rx. 88, 84 87); 


